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Zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Berlins vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Berlin,
Akademie-Verlag, 1986. 316 S. (— Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte, Sonderband).

Dieser Sammelband verfolgt nicht das Ziel, die historische Entwicklung Berlins in Kontinuität
zu beschreiben; vielmehr wird zu brisanten Problemen, die mit der wirtschaftlichen Expansion dieser
Stadt verbunden waren, Stellung genommen. So reicht die Thematik der Beiträge von der Sozial
struktur Berliner Lohnarbeiter im 18. Jh. über die verschiedenen Phasen der industriellen Entwicklung
bis zu den Lebensverhältnissen im ersten Weltkrieg und dem wirtschaftlichen Aufschwung nach 1945.
Es werden also nicht nur wirtschaftliche Entwicklungen nachgezeichnet, sondern die Autoren sind viel
fach bemüht, ihren Untersuchungen eine sozialgeschichtliche Orientierung zu geben, d. h. wirtschaft
liche Entwicklungen mit ihren sozialen Konsequenzen aufzuzeigen. Insofern dürfte der Sammelband
das Interesse verschiedener gesellschaftswissenschaftlicher Disziplinen finden.

Der einleitende Beitrag von Helga Schultz, Sozialstruktur und Lebensweise Berliner Lohnarbeiter
im 18. Jh., stützt sich auf etwa 30 000 Eintragungen des Zeitraums 1710/1800 im Beerdigungsregister
des St.-Georgen-Kirchspiels der Königsstadt. In Auswertung dieser Daten, insbesondere im Hinblick
auf Lebenserwartung und Todesursachen, kommt die Verf. zu dem Ergebnis, daß für die Manufaktur
periode eine fortschreitende Verelendung vornehmlich der Lohnarbeiterklasse charakteristisch war.

 Nicht nur der Tod, der die zurückbleibende Familie besonders hart traf, sondern auch Krankheit
 und Arbeitslosigkeit waren wesentliche Armutsursachen. Den eigentlichen Zusammenhang von Manu
 fakturentwicklung und Armut sieht die Verf. jedoch in den niedrigen Löhnen, die die Reproduktions
kosten in keiner Weise deckten, begründet. Sie trifft die interessante Feststellung, „daß die Manu
fakturkapitalisten eine Entlohnung der Arbeitskraft entsprechend ihrem Wert ökonomisch nicht
leisten konnten, da sie angesichts der sonst spärlichen Quellen der ursprünglichen Akkumulation
diesen Extraprofit brauchten, und daß sie die Reproduktionskosten der Arbeitskraft nicht voll tragen
mußten, da es einen ständigen Zustrom besonders ungelernter weiblicher Arbeitskräfte gab“ (S. 11).
Hierdurch wird auch deutlich, wie die Frauenerwerbstätigkeit die Löhne insgesamt herabdrückte
und die Frauen so zu Konkurrenten der männlichen Lohnabhängigen wurden, was wiederum den

lange währenden Widerstand gegen die weibliche Erwerbstätigkeit in der Folgezeit verständlich
macht. - Trotz allgemeiner Armut war die Lebenslage innerhalb der einzelnen Lohnarbeiter
schichten unterschiedlich. Schultz vermittelt ein differenziertes Bild von der Lebenssituation der

Tagelöhner, Soldaten (wobei ich diese Zuordnung für problematisch halte, da der Verkauf ihrer
Ware Arbeitskraft nicht die dominierende Existenzgrundlage bildete), Dienstboten, Handwerks
gesellen und der zentralen Gruppe der Manufakturarbeiter. Sie arbeitet heraus, wie sich im Kampf
um höhere Löhne und größere Rechte der Lohnarbeiter im Ansatz proletarische Organisationsformen
entwickelten, obwohl von einer bewußten Klassenbewegung zu dieser Zeit noch nicht gesprochen
werden kann, wie auch das Antlitz des späteren Fabrikproletariers erst in Umrissen zu erkennen ist.
 Dies liegt, so die Verf., in der vornehmlich dezentralisierten „hausindustriellen“ Arbeitsweise und

 den vielfach noch „zünftigen“ Organisations- und Kampfformen begründet. Dennoch bildete sich
 bereits in diesem Zeitraum das erbliche Proletariat heraus.

 Der das nächstfolgende Jh. betreffende Artikel von Lothar Baar, Berlin in der industriellen Revo

 lution, gibt einen Überblick über diejenigen Wirtschaftszweige, in denen die industrielle Entwicklung
 ihren Anfang nahm und die Berlin zu einem der wichtigsten Industriezentren werden ließen. Die
herausragende Bedeutung Berlins in diesem Prozeß führt Baar wesentlich auf die frühe infrastruktu
relle Erschließung zurück, so daß die Stadt in der Lage war, die fehlenden Roh- und Brennstoff
vorkommen zu kompensieren. So verfügte Berlin über ein leistungsfähiges Wasserstraßennetz und
wurde zu einem wichtigen Eisenbahnknotenpunkt (bereits Mitte der vierziger Jahre des 19. Jh.
besaß sie ein Schienennetz wie keine zweite Stadt in Deutschland). Der Verf. verweist darauf, daß -
ebenso wie zuvor in Großbritannien - die Maschinenanwendung bei der Verarbeitung von Baum

wolle die industrielle Revolution einleitete; es folgten die Wollweberei und verschiedene Zweige
der Textilverarbeitung bis hin zur Konfektionsindustrie. Aber erst die Entwicklung der Maschinenbau-
und Metallindustrie in den fünfziger und sechziger Jahren gab der industriellen Revolution in Berlin
ihren spezifischen Charakter. Die Diskussion um den Endpunkt der industriellen Revolution auf
greifend, plädiert Baar abschließend überzeugend dafür, diese Zäsur erst für die siebziger Jahre


